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Langsam ging er die Treppe hinab. Er wußte nichts Bestimmtes, aber ein inneres Gefühl trieb ihn hinaus in den Wald. Er öffnete die Tür zum Vorraum und zog sich Schuhe und eine Jacke an und verließ das Haus. Er überquerte die Straße und verließ den Ort. Dunkel lag der Wald nun vor ihm. Kaum ein Stern stand am Himmel und der Mond war fast ganz von Wolken verdeckt. Schritt für Schritt, ganz langsam bewegte er sich auf den Wald zu. keine Ahnung wohin, folgte er seinem Gefühl immer tiefer in den Wald. Er war schon über eine halbe Stunde unterwegs, als er auf eine Lichtung kam. Die Lichtung war nicht besonders groß, so daß er sie gut überblicken konnte. Der Pfad, dem er zuletzt gefolgt war, verlor sich im Gras und auch sein Gefühl brachte ihn nicht weiter. Zweifel befielen ihn und er fragte sich, warum er überhaupt hierher gekommen war. Er hatte nichts bei sich, kein Messer, keine Lampe und nichts zu essen. Obwohl er sich eigentlich hier auskannte, waren seine Chancen in dieser düsteren Nacht zurückzufinden so gering, daß er lustlos und leicht deprimiert zu Boden glitt. Nach einer Weile besann er sich seiner Situation.  Er suchte sich einen kräftigen Knüppel, eine kleine Senke unter einer alten Kastanie, die von großen Wurzeln eingeschlossen war. er füllte die Senke ein wenig mit Gras auf und breitete seine Jacke darüber. Von dem inneren Drang, der ihn hierher geführt hatte, war nichts mehr vorhanden, nur eine Art von Zufriedenheit bemächtigte sich seiner.

Er machte es sich nun auf seinem Lager gemütlich, der Knüppel lag jederzeit greifbar neben der Lagerstädte. Obwohl es Hochsommer war, war es doch sehr kühl, so daß er nur in einen leichten Schlaf fiel. Der Mond hatte schon seine höchste Position überschritten, als ihn ein donnerndes Geräusch aus seinem Schlaf riß. Angestrengt lauschte er in die Nacht, doch er konnte nichts mehr hören, außer das einmalige dumpfe Aufklingen einer Kirchturmglocke irgendwo in der Ferne. Er wollte sich schon wieder seinen Träumen hingeben, doch auf der gegenüberliegenden Seite eine Gestalt auftauchte, kurz um Hilfe schrie und wieder im Dickicht verschwand. Er sprang erschrocken von seinem Lager auf und wollte der Gestalt hinterherrufen, als ein paar dunkle Schatten aus dem Dickicht auftauchten, kurz anhielten um die Witterung aufzunehmen, und dann der Gestalt folgten. Er hatte noch nicht einen klaren Gedanken gefaßt, aber mit zwei Griffen hatte er den Knüppel in der einen und die Jacke in der anderen Hand und stürzte den Gestalten hinterher. Das Dickicht riß an seinen Sachen und Zweige peitschten sein Gesicht. Nachdem er eine kleinere Strecke zurückgelegt hatte, erkannte er vor sich eine weitere Lichtung, auf der mehrere Schatten zu sehen waren. Als er sich langsam und leise im Schutze des Waldes näherte, bot sich seinem Auge ein sonderbares Bild. In der Mitte der Lichtung stand eine eher zierliche Gestalt von zirka einem Meter und fünfundsiebzig. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, aber er konnte erkennen, daß die Gestalt eine große, grüne Robe und hohe Lederstiefel trug. Sie hatte langes blondes Haar, das im Mondlicht silbern und golden leuchtete.

In der linken Hand hielt die Person einen alten Degen, der im Licht des Mondes aufblitzte. Der linke Arm hing bewegungslos hinab und Blut tropfte aus einer Wunde über dem Handgelenk. Die Gestalt war von fünf großen Schatten umstellt, die auf etwas zu warten schienen. Rechts neben ihr lag ein sechster Schatten wie tot auf der Erde. Plötzlich kam Bewegung in die Angreifer, so daß eines der Tiere in den Rücken der Gestalt geriet. Als dieser Anstalten machte der Gestalt in den Rücken zu fallen, sprang er, den Knüppel fest in der rechten Hand, aus dem Dickicht. Er sprang auf den Schatten zu, der verwundert stehenblieb, und ließ den Knüppel auf den Schatten niederkrachen. Er rollte sich ab, kam wieder auf die Beine und stellte sich mit dem Verteidiger Rücken an Rücken auf. Nun konnte er die Schatten zum ersten mal ganz genau betrachten. Es waren fünf ungewöhnlich große und starke schwarze Wölfe. Diese schienen kurz verunsichert und gaben ein unheilerfülltes Knurren von sich. Dann griffen aber alle fünf Wölfe an. Einen konnte er mit seinem Knüppel wieder zurücktreiben, aber der Wolf, den er davor geprügelt hatte, biß ihn in die linke Hand. Auch der andere Wolf war wieder da und fiel ihn an. Tapfer verteidigte er sich, aber die beiden Wölfe brachten ihm eine Wunde nach der anderen bei. Obwohl er den Wölfen stark zusetzte, merkte er, daß sein Chancen nach und nach schwanden. Als auch noch sein Knüppel zerbrach, sah er sein letztes Stündlein gekommen. Wieder traf ihn eine Pranke an den Beinen und ein stechender Schmerz durchzog seinen Körper. Dann sank er in die Knie und verlor sein Bewußtsein. 

Als er langsam wieder zu sich kam, blickten ihn zwei schöne grüne Augen an. Langsam kristallisierte sich auch ein Gesicht heraus. Blonde Haare fielen in ein schönes ebenes Frauengesicht. Unter einer eher zierlichen Nase murmelten sinnliche Lippen irgendeine unverständliche Sprache und er merkte, wie ihm eine warme Brühe vorsichtig eingeflößt wurde. Nach einem eher schüchternen Lächeln kamen strahlend weiße Zähne hervor und eine zierliche, weiche Hand prüfte seinen Puls. Etwas verwundert stellte er fest, daß er keine Schmerzen mehr hatte. Aber noch mehr überraschten ihn die zwei spitzen Ohren, die zu diesem schönen Gesicht gehörten. Dann wurde er wieder ohnmächtig.

Als er wieder erwachte, lag er in seinem Bett, umringt von vielen fragenden Gesichtern.

Man hatte ihn bei Sonnenaufgang am Ostrand des Dorfes gefunden. Neben ihm lag ein großer Wolf und seine Jacke, die er in der Nacht irgendwo verloren hatte. Seine Wunden waren verbunden worden und in seiner Jacke fanden sich eine Menge wertvoller Edelsteine und eine Kette mit einem Bild der Gestalt und einem Emblem eines längst ausgestorbenen Clans. Er wurde sehr wohlhabend und glücklich und ließ sich in dem örtlichen Schloß nieder. Die goldene Kette trägt er immer und das Fell des Wolfes ziert den Speisesaal seines modernen Schlosses.

Obwohl er noch immer oft in den Wald geht, fand er die Gestalt nie wieder.    
